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V. Akudowitsch: Der Abwesenheitscode

Seinen Essay Ã¼ber das zurÃ¼ckhaltende und wi-
dersprÃ¼chliche Wesen der WeiÃrussen â zumindest
wenn es um ihr nationales Sentiment und die daraus
abgeleiteten IdentitÃ¤t geht â hat der Philosoph Va-
lentin Akudowitsch das erste Mal 2007 auf WeiÃrus-
sisch verÃ¶ffentlicht. Damals lautete der Untertitel noch
âGrundlagen der weiÃrussischen MentalitÃ¤tâ. Dage-
gen lebt die verwirrende Headline âDer Abwesenheits-
codeâ in der nun vorliegenden deutschen Ãbersetzung
fort. Dieser Begriff steht offenbar fÃ¼r all das, woran
es den WeiÃrussen in Bezug auf ihre historische Her-
kunft oder â pathetisch â auf ihr âNationalgefÃ¼hlâ ver-
meintlich mangelt. Gleichwohl bliebe festzuhalten, dass
auch der weiÃ- bzw. belarussische Staat den ausgetrete-
nen Pfaden traditioneller Nationalgeschichtskonzeptio-
nen folgt und Geschichtsbilder popularisiert, die zum
einen um eine groÃartige mittelalterliche Vergangen-
heit im FÃ¼rstentum Polock oder im frÃ¼hneuzeitlichen
polnisch-litauischen Staatswesen kreisen, und sich zum
anderen auf den heldenhaften Sieg der âPartisanenre-
publikâ WeiÃrussland an der Seite der Sowjetunion im
Zweiten Weltkrieg zentrieren. Einen etwas anderen An-
satz verfolgt unter anderem der Sammelband Thomas

M. Bohn / Victor Shadurski (Hrsg.), Ein weiÃer Fleck
in Europa â¦ Die Imagination der Belarus als Kontakt-
zone zwischen Ost und West, Bielefeld 2011. Grundle-
gend zur belarussischen Geschichte sind: Nicholas P. Va-
kar, Belorussia. The Making of a Nation. A Case Stu-
dy, Cambridge/Ma. 1956; Jan Zaprudnik, Belarus. At a
Crossroads in History, Boulder/Co. 1993; David Marples,
Belarus. From Soviet Rule to Nuclear Catastrophe, New
York 1996; Ders., Belarus. A Denationalized Nation, Ams-
terdam 1999; Dietrich Beyrau / Rainer Lindner (Hrsg.),
Handbuch der Geschichte WeiÃruÃlands, GÃ¶ttingen
2001. Die BevÃ¶lkerung scheint hingegen â bis auf Wei-
teres â multiple IdentitÃ¤ten zu entwickeln, die mit den
herkÃ¶mmlichen Kriterien vermutlich gar nicht erfass-
bar sind. Nelly Bekus, Struggle over Identity. The Official
and the Alternative âBelarusiannessâ, Budapest 2010.

Akudowitsch verortet die SchlÃ¼sselpunkte der De-
batte zurÃ¼ck ins 19. Jahrhundert, als die âNationâ
Ã¼berall in Europa zunehmend an die Stelle der bis da-
hin in der jeweiligen Gesellschaft vorherrschenden re-
ligiÃ¶sen Bindungen und Weltdeutungen getreten sei.
Die Moderne habe gleichzeitig danach verlangt, die Na-

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

tion als âimaginierte Gesellschaftâ in mÃ¶glichst lan-
ger RÃ¼ckschau geschichtlich zu legitimieren. Benedict
Anderson, Die Erfindung der Nation. Zur Geschichte ei-
nes folgenreichen Konzepts, Frankfurt am Main 1996.
Der Zusammenbruch der Sowjetunion 1989/91 hÃ¤tte
demgemÃ¤Ã auch unter den Intellektuellen des Landes
Hoffnungen auf ein ânationales Erwachenâ genÃ¤hrt.
An dieser Stelle setzt Akudowitsch an und verurteilt die
weit verbreiteten SchimÃ¤ren einer unteilbaren belarus-
sischen Nation, denen er selbst einmal nachhing, zum
Scheitern.

In der Folge streift Akudowitsch, beginnend mit
der FranzÃ¶sischen Revolution, in kleineren Sequenzen
durch die Geschichte des Raumes, der 1991 in der Re-
publik Belarus aufgegangen ist. Was die FrÃ¼hformen
nationaler Selbstvergewisserung im 19. Jahrhundert an-
betrifft, so weist er einerseits darauf hin, dass sich die
Vordenker weiÃrussischer IdentitÃ¤t vorrangig an Her-
der bzw. an einer sprachlichen Teleologie von Natio-
nen orientierten, und dass die weiÃrussische Ethnoge-
nese auf der anderen Seite ohne religiÃ¶se EinflÃ¼sse â
sei es seitens einer (autokephalen) orthodoxen oder sei-
tens der katholischen Kirche â vonstatten gegangen war.
Dagegen sei es historisch sehr viel entscheidender ge-
wesen, dass sich im RusslÃ¤ndischen Imperium der Ort
der belarussischen Nationsbildung auf dem Dorf befun-
den habe, dem die wenigen intellektuellen âAuÃensei-
terâ entstammten. Vgl. auch Darius StaliÅ«nas, Making
Russians. Meaning and Practice of Russification in Litua-
nia and Belarus after 1863, Amsterdam 2007. Somit lasse
sich die weiÃrussische Nation â sofern dies Ã¼berhaupt
mÃ¶glich ist â im Grunde als bÃ¤uerlich lokalisieren
bzw. charakterisieren. Im 20. Jahrhundert dann sei die-
sen dÃ¶rflichen Traditionen als Folge von Kollektivie-
rung, Industrialisierung und Urbanisierung ein katastro-
phales Schicksal beschieden gewesen. Grundlegend zur
Urbanisierung siehe Thomas M. Bohn, Minsk â Muster-
stadt des Sozialismus. Stadtplanung und Urbanisierung
nach 1945, KÃ¶ln 2008. Siehe auÃerdem Diana Siebert,
BÃ¤uerliche Alltagsstrategien in der Belarussischen SSR
(1921â1941). Die ZerstÃ¶rung patriarchalischer Famili-
enwirtschaft, Stuttgart 1998.

Neben solchen Reminiszenzen an die jÃ¼ngere und
Ã¤ltere Vergangenheit setzt sich Akudowitsch prinzipi-
ell mit dem historischen VerhÃ¤ltnis WeiÃrusslands zu
Russland bzw. mit der â aus seiner Sicht â fatalen Rol-
le Russlands fÃ¼r die Geschichte des Landes auseinan-
der. An dieser Stelle wird auch das essentialistische Ge-
schichtsverstÃ¤ndnis des Philosophen deutlich. Es er-
geht sich in fatalistischen TÃ¶nen Ã¼ber den âKampf

der Kulturenâ, der die âVernichtung der weiÃrussischen
Spracheâ nach sich zog (S.Â 89ff.). Es mutet darÃ¼ber
hinaus seltsam an, welche Kronzeugen fÃ¼r die Ent-
fremdung von der weiÃrussischen Kultur bzw. fÃ¼r de-
ren Russifizierung â ohne jegliche BegrÃ¼ndung â ins
Feld gefÃ¼hrt werden: Dmitrij Å ostakoviÄ und Alek-
sej Kosygin (S.Â 87). Ungeachtet dieser bis zum Ende
des 20. Jahrhunderts fortdauernden Russifizierungspra-
xis hÃ¤tten sich die WeiÃrussen jedoch im Kern tradi-
tionell an europÃ¤ischenWerten orientiert, wobei unklar
bleibt, welches âEuropaâ konkret gemeint ist.

Ein weiterer zentraler Topos in Akudowitschs Essay
lÃ¤sst sich in der These ausmachen, dass all die his-
torischen BrÃ¼che, denen WeiÃrussland seit 1917 bis
hin zum Zerfall der Sowjetunion ausgesetzt war, un-
ter den Belarussen in einem scheinbar bedingungslo-
ses BedÃ¼rfnis nach sozialer Sicherheit resultieren. Zum
Zweiten Weltkrieg siehe unter anderem Bernhard Chia-
ri, Alltag hinter der Front. Besatzung, Kollaboration und
Widerstand in WeiÃruÃland 1941â1944, DÃ¼sseldorf
1998; Christian Gerlach, Kalkulierte Morde. Die deut-
sche Wirtschafts- und Vernichtungspolitik in WeiÃruÃ-
land 1941 bis 1944, Hamburg 1999; Alexander Brakel,
Unter Rotem Stern und Hakenkreuz: Baranowicze 1939
bis 1944. Das westliche WeiÃrussland unter sowjetischer
und deutscher Besatzung, Paderborn 2009; Petra Ren-
trop, Tatorte der âEndlÃ¶sungâ. Das Ghetto Minsk und
die VernichtungsstÃ¤tte vonMaly Trostinez, Berlin 2011.
Dieses habe sich quasi zur hÃ¶chsten StaatsrÃ¤son, da-
mit aber auch zur Conditio sine qua non weiÃrussischer
IdentitÃ¤t entwickelt. Die damit untrennbar verbunde-
ne MentalitÃ¤t erschwere die Etablierung anderer Prin-
zipien, wie etwa das der âFreiheitâ. Vor diesem Hinter-
grund versucht Akudowitsch der marginalisierten (na-
tionaldemokratischen) Opposition ins Gewissen zu re-
den, die er an dieser Stelle insbesondere durch Zjanon
Pazânjak verkÃ¶rpert sieht. Vgl. Astrid Sahm, Die weiÃ-
russische Nationalbewegung nach der Katastrophe von
Tschernobyl (1986â1991), MÃ¼nster 1994. Deren Kon-
zentration auf den Status der belarussischen Sprache un-
terscheide die Oppositionellen zwar in markanter Wei-
se vom gegenwÃ¤rtigen Regime, zeuge aber darÃ¼ber
hinaus wegen ihrer einseitig-larmoyanten Selbstbespie-
gelung von politischem RealitÃ¤tsverlust und gesell-
schaftlicher Einflusslosigkeit. Das âSozialeâ in der Politik
von StaatsprÃ¤sident LukaÅ¡enka bzw. dessen âFleisch-
wurstideologieâ (S.Â 158) seien momentan die einzi-
ge reale Option, um staatliche SouverÃ¤nitÃ¤t hinrei-
chend zu legitimieren. WÃ¤hrend er Vorstellungen einer
(baldigen) belarussischen âWiedergeburtâ absurd nennt,
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plÃ¤diert Akudowitsch fÃ¼r den nÃ¼chternen Blick
auf die RealitÃ¤t und die Erarbeitung praktischer Op-
tionen. Diese wÃ¼rden auch gebieten, kÃ¼nftig einem
StaatsbÃ¼rgernationalismus vor einem Ethnonationalis-
mus den Vorzug zu geben, oder, wie es Elena Temper un-
lÃ¤ngst erÃ¶rtert hat, den Aufbau einer âpolitischen Na-
tionâ anzustreben. Elena Temper, Belarus verbildlichen.
Staatssymbolik und Nationsbildung seit 1990,Wien 2012,
S.Â 270.

In diesem Sinne ist das Buch letztlich als die indi-
viduelle Geschichte einer Trennung von Illusionen auf-
zufassen. BefÃ¼rwortet wird eine Haltung, sich unein-
geschrÃ¤nkt zu historischen Verwerfungen, zur sowje-
tischen Vergangenheit und zu nationaler Uneindeutig-
keit zu positionieren. So werden oft kolportierte Helden-
narrative, darunter der Partisanenmythos des Zweiten
Weltkriegs in Frage gestellt. Siehe auch Bogdan Musi-
al (Hrsg.), Sowjetische Partisanen in WeiÃrussland. In-
nenansichten aus dem Gebiet BaranoviÄi 1941â1944. Ei-
ne Dokumentation, MÃ¼nchen 2004; Ders., Sowjetische
Partisanen 1941â1944. Mythos und Wirklichkeit, Pader-
born 2009. Kursorisch im Aufbau, vermitteln die als Lek-
tionen daher kommenden Abschnitte des Buches teil-

weise recht einseitige Sichtweisen. Auch ist die Argu-
mentation an manchen Stellen nicht ohne weiteres nach-
vollziehbar. Mitunter gleitet die Darstellung auch ins
Apodiktisch-Sybillinische ab, wenngleich dies in einem
Essay ein probates Stilmittel sein mag. So heiÃt es bei-
spielsweise: âKommunismus und Nationalismus sind be-
reits von der Idee her Antipoden. Dieser tÃ¶dliche Ant-
agonismus musste eines Tages zu einem offenen Kampf
fÃ¼hren, wie es ja in den dreiÃiger Jahren dann auch ge-
schah.â (S.Â 55) â gemeint ist hier imÃbrigen der âGroÃe
Terrorâ unter Stalin sowie speziell in diesem Zusammen-
hang die massenhafte Ausmerzung der weiÃrussischen
Intelligenz. Vgl. Anna Kaminsky (Hrsg.), Erinnerungs-
orte an die Opfer des Kommunismus in Belarus, Ber-
lin 2011. Zur Geschichte der Sowjetrepublik siehe Ivan
S. Lubachko, Belorussia under Soviet Rule 1917â1957,
Lexington 1972. Auf der anderen Seite erfrischt der un-
prÃ¤tentiÃ¶se, sezierende Blick, mit dem Akudowitsch
den Stand der nationalen IdentitÃ¤tsbildung sowie die
aktuellen Befindlichkeiten in WeiÃrussland erÃ¶rtert.
Streitbar im Inhalt, kurzweilig und bedenkenswert in der
LektÃ¼re, spricht den Leser eine authentische Stimme
aus der EU-Peripherie an â hoffentlich findet sie GehÃ¶r.
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